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Nr 102
ſeuregelung der Dienſtbegüge t des iſenbahnſahrperſonars.

Vom 1. Mai dieſes Jahres ab tritt eine neue Dienſtvor
rift über die Nebenbezüge des Fahrperſonals bei den Preu-

jiſch Heſſiſchen Staatseiſenbahnen in Kraft, die einem großen
Teil des Fahrperſonals weſentliche Verbeſſerungen bringt und
das Rechnungsweſen erheblich vereinfacht. Vornehmlich aus
zrei Gründen hat ſich eine Neuregelung der Nebenbezüge des
Fahrperſonals als erforderlich erwieſen. Bisher gingen die
Fahrbeamten für die Zeit der Dienſtbehinderung, ſelbſt im Falle
unverſchuldeter Dienſtbehinderung, insbeſondere bei Krankheit,
der Nebenbezüge verluſtig, was für ſie um ſo härter war, als
die Nebenbezüge einen beträchtlichen Teil ihres Geſamteinkom-
mens ausmachen. Dieſe Unſicherheit der Einkommensverhält-
niſſe erſchien geeignet, ihre wirtſchaftliche Lage zu erſchweren
und ſie gegenüber anderen Beamten unverdient zurückzuſetzen.
Da im Unterſtützungswege den entſtehenden Härten nicht in
dem wünſchenswerten Umfange abgeholfen werden konnte und
da außerdem bei den bisherigen Berechnungsarten unverhält-
nismäßig große Ungleichheiten in der Höhe der Nebenbezüge
entſtanden waren, die vom Fahrperſonal als ungerecht empfun-
den wurden, erſchien die Einführung der neuen Vorſchriften
geboten. Drittens erwies ſich eine Neuregelung der Nebenbe-
züge um deswillen als zeitgemäß, weil die Einnahmen des
Perſonals aus den Nebenbezügen ſeit 1913 nicht unbeträchtlich
zurückgegangen waren und zwar infolge der Durchführung der
neuen Vorſchriften über Dienſtdauer und Ruhe des Betriebs-
perſonals, durch die namentlich den Wünſchen des Lokomotiv-
und Zugbegleitperſonals auf Dienſterleichterungen Rechnung
getragen iſt. Zu dieſem Zweck ſind rund 5000 Beamte und
Hilfsbeamte des Lokomotiv- und Zugbegleitdienſtes mehr ein-
geſtellt, was, da dieſe Beamten gleichfalls Nebengelder bezo-
gen, zur Folge gehabt hat, daß ſich für das vorhandene Fahr-
perſonal die Durchſchnittseinnahmen vermindert haben.

Um dieſe Mängel zu beſeitigen, unterſcheidet die Neurege-
lung der Nebenbezüge des Fahrperſonals folgende Vergütungs-
ſätze: 1. eine feſte monatliche Pauſchvergütung, 2. ein Fahr-
oder Rangiergeld, das der Bedienſtete ſoviel mal erhält, als er
im Monat Dienſtſchichten leiſtet. Daneben wird 3. für die in die
Zeit von 10 Uhr abends bis 6 Uhr morgens fallende dienſtliche
Abweſenheit vom Dienſtort ein Nachtſtundengeld und 4. ein
Kbernachtungsgeld für die ſeltenen Fälle gewährt, in denen dem
Perſonal außerhalb der Heimat kein übernachtungsraum mit
Bett zugewieſen werden kann. Die monatliche Pauſchvergü-

Sounabend, den 2 Mai 1914.

tung erhält jeder etatsmäßige Lokomotiv- und Zugbegleitbe-
amte ohne Abzug der Tage der Dienſtbehinderung Krankheit
und Urlaub). Geprüfte Heizer, die als Lokomotivführer, und
Schaffner, die als Zugführer Dienſt leiſten, erhalten außer ih-
rer Pauſchvergütung für dieſe Dienſtſchichten Zuſatzvergütun-
gen. Das Fahrgeld wird für jede Dienſtſchicht im Fahrdienſt
und das Rangiergeld für jede Rangierdienſtſchicht des Lokomo-
tivperſonals am Heimatsort gewährt, ſodaß, wenn den Fahr-
beamten eine im großen und ganzen gleich große Anzahl von
Dienſtſchichten zugeteilt wird, ihre Einnahmen künftig nicht zu
ſehr voneinander abweichen werden. Das in drei Sätze einge-
teilte Nachtſtundengeld ſoll nur für die Zeit des Aufenthalts
außerhalb des Dienſtortes und zwar ſowohl dem etatsmäßigen
als auch dem Hilfsperſonal gewährt werden. Es handelt ſich
indeſſen hierbei zunächſt um einen Verſuch; es wird weiterer
Beobachtung vorzubehalten ſein, ob ſich die Beibehaltung der
Nachtvergütung empfiehlt, oder ob es zweckentſprechender iſt,
ſie wegfallen zu laſſen und das Fahrgeld entſprechend zu erhö-
hen, wodurch jedenfalls eine weitere Vereinfachung erzielt wer-
den würde. Das übernachtungsgeld bleibt unverändert.

Die Mehraufwendungen des neuen Verfahrens werden ſich
auf annähernd 3 500 000 M. für ein Jahr belaufen. Jn den
Fällen, in denen Beamte bei der gleichmäßigeren Verteilung der
Einnahme aus den Nebenbezügen eine Einbuße in den zuletzt
erzielten Ergebniſſen erleiden, werden Ausgleichszulagen nicht
gewährt. Auf ſolche haben die Beamten keinen Anſpruch, da
ihnen ein Recht auf die bisherigen hohen Bezüge nicht zuſteht
und ſie dieſe auch beim Fortbeſtehen der bisherigen Vorſchrif-
ten ohne weiteres bei Überweiſung in einen weniger günſtigen
Dienſt verloren haben würden.

Jm ganzen genommen, werden dem Fahrperſonal durch
die Neuregelung der Nebenbezüge nicht unweſentliche Vorteile
zugewendet. Es wird dabei erwartet, daß das Fahrperſonal
auch bei der durch die Pauſchvergütung verminderten Vergü-
tung der Einzelleiſtung (Schicht) jede vorgeſchriebene Dienſt-
leiſtung ohne Unterſchied, ob es ſich im Wechſel der Schichten
um längere oder kürzere Dienſte handelt, in bisheriger Weiſe
ausführt. Für die Staatseiſenbahnverwaltung bietet die Neu-
regelung den Vorteil weſentlicher Vereinfachung der Berech-
nungsarbeiten.

Reichstag.
Berlin, 30. April.

Auf der heutigen Tagesordnung ſtand eine Jnterpellation
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der Sozialdemokraten, betreffend Vorlegung eines Verfaſſungs-
entwurfes für die Mecklenburgiſchen Großherzogtümer.

Abgeordneter Her zfeld (Soz.) befürwortet die Einfüh-
rung einer Verfaſſung für die beiden Großherzogtümer Mecklen-
burg.Sigatsſetretär Dr. Delbrück: Der Standpunkt der Ver-

bündeten Regierungen zur mecklenburgiſchen Verfaſſungsfrage
iſt in dieſem Hohen Hauſe wiederholt dargelegt worden. Jch
ſelbſt habe Anfang 1910 und Ende 1912 die Ehre gehabt, hier-
über Ausführungen zu machen. Der Standpunkt der Verbün-
deten Regierungen hat ſich ſeitdem nicht geändert. Der Herr
Reichskanzler iſt daher, in voller Übereinſtimmung mit der Auf-
faſſung ſämtlicher Bundesregierungen, nicht in der Lage, der
in der Interpellation gegebenen Anregung zu entſprechen.

Mecklenburgiſcher Bundesratsbevollmächtigter Freiherr
von Brandenſtein: Jch kann mich der Erklärung des
Staatsſekretärs nur anſchließen. Die Großherzoglich-mecklen-
burgiſchen Regierungen ſtehen wie früher ſo auch heute auf dem
Standpunkte, daß ein Eingreifen des Reiches in die verfaſſungs-
mäßigen Verhältniſſe eines Einzelſtaates nicht erwünſcht iſt,
und daß ſie keineswegs wünſchen, daß dies in Mecklenburg ge-
ſchieht

Abgeordneter Dr. Spahn (Zentrum): Wir halten es zwar
für dringend wünſchenswert, daß Mecklenburg eine Verfaſſung
bekommt, es gehört aber nicht zu den Befugniſſen des Reichs-
tages, hier die Jnitiative zu ergreifen.

Abgeordneter Roland- Lücke (Natl.): Meine Partei-
freunde haben den lebhaften Wunſch, die Aufmerkſamkeit des
Reichstages auf den mecklenburgiſchen Notſtand zu lenken und
eventuell die Unterſtützung des Reichstages zur Beteiligung des-
ſelben zu erbitten. Der Jnhalt der Jnterpellation iſt aber nicht
geeignet, die Wünſche Mecklenburgs nach einer angemeſſenen
Verfaſſung vorwärts zu bringen. Deshalb ſind wir augenblick-
lich nicht in der Lage, in eine nähere Diskuſſion über die Frage
einzutreten. Wir behalten uns vor, demnächſt einen dieſelbe
Sache betreffenden Antrag einzubringen.

Abgeordneter Dr. Wendorff (Fortſchr. Vpt.): Die Er-
klärung des Vertreters der Verbündeten Regierungen hat auf
uns keinen befriedigenden Eindruck gemacht. Die Mitwirkung
des Reichstags kann bei der Erledigung der mecklenburgiſchen
Verfaſſungsfrage ſehr wohl in Betracht gezogen werden.

Abgeordneter von Gräfe-Güſtrow (Konſ.): Bei den ge-
genwärtigen Zuſtänden der Reichskompetenz würde ein Ein-

e TT eDie Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Erſtes Kapitel.
„Halloh, Jan! Pack' die Satteltaſchen, wir müſſen ver-

reiſen!“ So rief Walter Winsloe, Ingenieur der deutſchen Mi-
nengeſellſchaft in Swakopmund, in ſeine Wellblechbaracke tre-
tend und den breitrandigen Hut auf den Tiſch werfend.

Jan, ein kräftiger, ſchlanker Burſche von vierundzwanzig
Jahren vom Stamme der Baſtard, der mit dem Reinigen einer
ſchönen Doppelbüchſe beſchäftigt war, ſah überraſcht auf.

„Verreiſen, Herr?“ fragte er. „Nach Deutſchland?“ ſetzte
er mit aufleuchtenden Augen hinzu; denn es war ſchon lange

Wunſch, das große und mächtige Deutſchland kennen zu
ernen.

Walter Winsloe lachte.
„Nein“, entgegnete er. „Vorerſt geht es nur nach Wind-

hoek und dann nach dem Damara-Lande.“
„O“, meinte Jan in bedauerndem Ton. „Das ſei ſehr

ſchade. Bei den Damara-Leuten iſt's nicht ſchön es ſeien
wilde Menſchen.“

„Fürchteſt du dich?“
„FJch fürchten entgegnete der Burſche, ſich ſtolz auf

richtend. „Ein Sohn der Baſtard fürchtet ſich nicht.
„Na, ſchon gut. Dann richte nur alles zur Reiſe her. Gro-

ßes Gepäck iſt nicht nötig. Wir werden von Windhoek aus zu
Pferde reiſen. Bis Windhoek fahren wir mit der Eiſenbahn.
Die Gewehre und Revolver ſind doch in gutem Stande?“

„Ja Herr alles in Ordnung.“
„Well heute abend muß alles bereit ſein. Morgen

früh fahren wir.“
Damit entfernte ſich Walter Winsloe wieder, ſeinem „Boy“

oder Diener alle Vorbereitungen zur Reiſe überlaſſend.
Seit faſt zwei Jahren befand ſich Walter Winsloe in Süd-

weſtafrika. Er war von einer großen Handelsgeſellſchaft dort-
hin geſchickt worden, um geologiſche Unterſuchungen namentlich
auf Kupfererze und andere Mineralien vorzunehmen. Auf den
Diamantenfeldern bei Swakopmund hatte er als Jngenieur
mehrere Anlagen geleitet, jetzt hatte er den Auftrag erhalten,
nach dem Damara-Bergland im Norden der Kolonie zu reiſen,
um dort nach Kupfererzen zu forſchen. Dieſer Auftrag kam ihm
ſehr gelegen. Schon ſeit Wochen gab es für ihn in Swakop-
mund nichts mehr zu tun; er langweilte ſich; denn das Leben
in der aufblühenden Hafenſtadt war auch nicht gerade ſehr an-
regend; außer einigen Kneipen und verſchiedenen minderwerti-
gen Singſpielhallen gab es keine Unterhaltung, die einem gebil-
deten Geſchmack zuſagen konnten. Hinzu kam, daß Walter
Winsloe ſich danach ſehnte, Land und Leute kennen zu lernen.
Wohl war er einige Male in Windhoek geweſen und hatte auch
weite Ritte in das Land hinein unternommen, aber er hatte ſich
doch immer in der Zone verhältnismäßiger Ziviliſation aufge-
halten, während er jetzt die urſprüngliche Natur kennen lernen
ſollte, wo mit Ausnahme einiger Jäger und Miſſionare kein
weißer Mann wohnte.

Dieſe Ausſicht reizte ihn. Seine Abenteuerluſt ward wie-
der rege, die ihn ſchon aus der deutſchen Heimat in die ferne
Welt der Kolonien geführt hatte. Jn Swakopmund und Wind-
hoek fand dieſe Abenteuerluſt kaum Genüge,; hier herrſchte ſchon
die Ziviliſation mit ihren nivellierenden Einflüſſen, deshalb
ſehnte er ſich fort in die Wildnis, in die freie ungebändigte Na-
tur, und deshalb hatte er ſich zu dieſer nicht ungefährlichen Ex-
pedition in das Bergland der Damara gemeldet.

Aber noch ein anderer Gedanke hatte ihn dazu bewogen,
und dieſer Gedanke beſchäftigte ihn jetzt lebhaft, als er Swakop-
mund zuſchritt, um dort noch einige Einkäufe für die Reiſe zu
machen.

Es war auf dem Dampfer „Alice Wörmann“, auf dem er
die Überfahrt gemacht hatte, wo er die Familie des Miſſionars
Weidemann kennen lernte, der von der Rheiniſchen Miſſions-

geſellſchaft nach Südweſtafrika geſchickt wurde, um dort eine
Station im Norden des Schutzgebietes zu übernehmen.

Herr Chriſtian Weidemann war bereits in Südafrika als
Miſſionar tätig geweſen. Die kriegeriſchen Verhältniſſe zwan
gen ihn, auf einige Zeit nach Deutſchland zurückzukehren, jetzt
wurde er wieder hinausgeſchickt, um unter den Hereros und den
ſchwarzen Bergſtämmen chriſtliche Sitte und Kultur zu verbrei-
ten. Er kannte Land und Leute, ſprach die Hereroſprache und
war ein tüchtiger, energiſcher Mann, von deſſen Einfluß man ſich
große Erfolge verſprach.

Seine Familie begleitete ihn, ſein Gattin, eine vortreffliche,
praktiſche Hausfrau, ſein Sohn, ein ſechzehnjähriger Jüngling
und ſeine Tochter Anna, ein ſiebzehnjähriges Mädchen und
die Erinnerung an Anna Weidemann war es, welche das Herz
Walter Winsloe's lebhafter pochen ließ, wenn er daran dachte,
daß ihm die Reiſe nach dem Damaralande Gelegenheit gab, ſie
wiederzuſehen.

Er hatte während ſeines Aufenthalts in Swakopmund ei-
nige Briefe mit Herrn Weidemann gewechſelt. Er wußte, daß
die Miſſionsſtation „Groendorn“ nicht weit von der ihm vor-
geſchriebenen Route lag, ſo konnte er leicht einen Abſtecher da-
hin machen, um der befreundeten Familie einen Beſuch abzu
ſtatten und Anna Weidemann wiederzuſehen, deren große blaue
Kinderaugen, die ſo unſchuldig und doch ſo verſtändig in die
Welt blickten, einen ſo tiefen Eindruck auf ſein Herz gemacht
hatten, daß er ſie jetzt nach faſt zwei Jahren noch nicht vergeſſen
konnte.

(Fortſetzung folgt.)
Berlin, 1. Mai. Vor den Augen zahlreicher Paſſanten ſtürzte ſich

geſtern ein etwa 50jähriger Mann von der Siegfriedbrücke in Schöneberg
auf das Gelände der Potsdamer Bahn. Jn demſelben Augenblick nahte
ein Fernzug, und der Mann fiel auf das Dach eines Wagens, von dem
er dann heruntergeſchleudert wurde. Mit ſehr ſchweren Verletzungen
ins Krankenhaus gebracht, ſtarb der Unglückliche nach ſeiner Einlieferung.
Der Grund der Tat wird in Nahrungsſorgen geſucht.



Numme 102. 1914 Mere e Kreieriatt ne ſt „J unt. Sonntagsblatt,“ Sonnabend, de 2. Mai
greifen des Reiches den föderativen Grundzügen des Reiches
nicht entſprechen. Ich perſönlich wäre bereit, für eine Fortbil
dung unſerer Verfaſſungszuſtände in konſtitutionellem Sinne
einzutreten. Bei anderer Gelegenheit werde ich mich darüber
näher äußern. Dieſe Interpellation muß in Mecklenburg als
eine Erniedrigung aufgefaßt werden. (Sehr richtig! rechts,
große Unruhe links.) Man hätte die Angelegenheit in Form
einer kleinen Anfrage erledigen ſollen. 9

Abgeordneter Livkovich (Fortſchr. Vpt.): Wir müſſen
praktiſche Politik treiben und müſſen dazu eine andere Form
finden, als dieſe Jnterpellation. (Sehr richtig!) Die Erklärung
Dr. Spahns bedauere ich, der das Vorgehen der Regierung ab-
warten will; der Reichstag iſt doch ein gleichberechtigter Faktor.
Die Kompetenz des Reiches kann ernſtlich nicht beſtritten wer-
den. Wir werden nicht ruhen, unſerer mecklenburgiſchen Hei-
mat verfaſſungsmäßige Zuſtände zu ſchaffen. (Beifall.)

Abgeordneter Dr. Herzfeld (Soz.): Die Haltung des
Zentrums, das die Rechte des Reichstags preisgibt, iſt zu be-
dauern. Wir müſſen den Bundesrat antreiben. Die Großher-
zöge ſind machtlos, da iſt es keine Erniedrigung, wenn wir uns
einmiſchen. Es gibt für das mecklenburgiſche Volk keine Ret-
tung ohne durch die Sozialdemokratie! Der Reichstag iſt kein
Machtfaktor mehr, er iſt tatſächlich nichts als eine „Schwatz-
bude“.

Vizepräſident Dr. Paaſche: Sie dürfen nicht ſagen, der
Reichstag ſei eine „Quatſchbude“. (Große Heiterkeit, Zuruf:
Schwatzbude!) Jch rufe Sie zur Ordnung.

Damit ſchloß die Debatte.
Es folgte die erſte Leſung eines Geſetzes, betreffend Poſt-

dampfſchiffsverbindungen mit überſeeiſchen Ländern.
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Dieſe Vorlage will den

Reichskanzler ermächtigen, in erſter Linie dem Norddeutſchen
Lloyd eine Beihilfe für die Südſeelinie bis zu 1300 000 M. aus
Reichsmitteln zu bewilligen.

Auf Antrag des Abgeordneten Dr. Spahn (Zentrum)
wurde die Vorlage ohne weitere Debatte an die Budgetkom-
miſſion verwieſen.

Es folgte die erſte Beratung des internationalen Vertra-
ges zum Schutze des menſchlichen Lebens auf See (Titanicver-
trag).

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Der erſchütternde Un
glücksfall der „Titanic“ hat die erfreuliche Folge gehabt, daß die
ſeefahrenden Nationen in eine Prüfung der techniſchen Hilfs-
mittel eingetreten ſind. Die Vorſchriften des Vertrages bezie-
hen ſich auf die Konſtruktion der Schiffe, auf die Sicherung der
Seefahrt und nicht zum mindeſten auf die Rettungsmittel. Für
alle an Bord befindlichen Perſonen muß in den Rettungsbooten
oder auf den Rettungsflößen Platz vorhanden ſein. Jedes
Schiff muß durch amtliche Beſichtigung geprüft werden. Jch
hoffe, daß die Arbeiten der Londoner Konferenz für die Zukunft
derartige Kataſtrophen nach menſchlichem Ermeſſen unmöglich
machen.

Abgeordneter Schumann (Soz.): Es iſt charakteriſtiſch,
daß erſt eine ſo ungeheure Kataſtrophe eintreten mußte, ehe ſich
die Reederkapitaliſten an ihre Pflicht gegenüber ihren Mitmen-
ſchen erinnerten. Würde es ſich nur um Zwiſchendeckspaſſa-
giere gehandelt haben, würden wir uns nicht mit dieſer Vor-
lage zu befaſſen haben. (Entrüſtungsrufe.) Die Vertreter der
Reedereien wurden wiederholt gehört, die Arbeiter aber nur
formal vernommen.

Darauf vertagte ſich das Haus. Der Präſident ſchlug vor,
die nächſte Sitzung am Freitag, den 1. Mai, nachmittags 2 Uhr,
abzuhalten.

Zur Geſchäftsordnung beantragte Abgeordneter Schei-
demann (Soz.), morgen mit Rückſicht auf die Maifeier die
Sitzung ausfallen zu laſſen. (Unruhe und Heiterkeit.)

Abgeordneter Graf Weſtarp (Konſ.): Jch muß dieſer
Forderung widerſprechen. Die Maifeier iſt eine ſozialdemokra-
tiſche Demonſtration für republikaniſche und atheiſtiſche Ziele.
Die Sozialdemokraten mögen der Sitzung fernbleiben. Da-
durch fördern ſie nur unſere Arbeit.

Abgeordneter Baſſermann (Natl.): Es iſt nicht an-
gängig, aus Anlaß eines Parteifeſtes eine Sitzung ausfallen zu
laſſen.

Abgeordneter Ha aſe (Soz.): Die Einladung zur Maifeier
iſt an das ganze deutſche Volk ergangen. (Große Heiterkeit.)
Auch die Konſervativen könnten, wenn ſie belehrungsfähig wä-
ren, noch manches lernen. (Der Präſident rügte dieſen Aus-
druck.)

Der Antrag wurde gegen die Stimmen der Antragſteller
abgelehnt. Sodann beantragte Abgeordneter Scheide-
mann, die morgige Sitzung um 1 Uhr beginnen zu laſſen. Ab-
geordneter Graf Weſtarp widerſprach dem. Die Abſtimmung
ergab, daß die morgige Sitzung um 1 Uhr beginnt. Schluß
147 Uhr.

Abgeordnekenhaus.
Berlin, 30. April.

Die Kapitel des Kultusetats, welche die Staatsbeihilfen für
Bistümer, katholiſche und altkatholiſche Geiſtlichen und Kirchen
auswerfen, gaben heute im Abgeordnetenhauſe der äußerſten
Linken Anlaß, für Streichung dieſer etwa 9 Millionen M. ho
hen Poſten einzutreten und im Gegenſatz zu Bebels angeblich
beſcheidener Hinterlaſſenſchaft auf die „Reichtümer“ hinzuwei-
ſen, die Kardinal Dr. Kopp vererbt habe. Natürlich blieb das
Zentrum die Antwort nicht ſchuldig. Nebenher gingen pol-
niſche Beſchwerden. Der Kultusminiſter Dr. von Trott z u
Sol z mahnte dringend, die Politik aus der Kirche fernzuhalten
und wies die Unbegründetheit der erhobenen Vorwürfe gegen
die Regierung nach. Man beklagte die Überfüllung des höhe-
ren Schulfaches, welche die Bevorzugung der preußiſchen Leh-
rer in Preußen erheiſche. Auf die Beſchwerde über Degradie-
rung des Oberlehrers Dr. Mugler in Siegen vom Religionsleh-
rer zum pädagogiſchen Tagelöhner erklärte der Kultusminiſter,
Dr. Mugler habe im Vordergrunde des Kampfes gegen den dor-
tigen Hauptpfarrer geſtanden, der zum Teil dieſelben Schüler
in der Religion zu unterrichten habe. Dadurch ſeien die Schü-
ler und Eltern in den Kampf hineingezogen worden. Ein Reli

ſer Teilnahme am öffentlichen Streit, nicht wegen ſeines Reli-
gionsunterrichts ſei er nun in anderen Fächern beſchäftigt wor-
den. Dieſe Stellungnahme der Regierung wollte der Abgeord
nete Traub (Vp.) als berechtigt nicht gelten laſſen. Dem
ſchroff entgegengeſetzten Standpunkt des Abgeordneten Hek-
kenroth (konſ.) trat der nationalliberale Abgeordnete Dr.
Friedberg entgegen, der die Gerechtigkeit gegen Dr. Mug-
ler vermißte. Der Kultusminiſter verteidigte dagegen
die Löſung, die das Siegener Provinzialſchulkollegium gefunden
habe, als die bei der Erregung der dortigen Bevölkerung beſte
und objektivſte.

Religionsbekenntnis der Kinder aus Miſchehen.
Die „Berlin. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Nach den geltenden landesrechtlichen Beſtimmungen über

die religiöſe Erziehung der Kinder aus Miſchehen werden die
Kinder in der Religion des Vaters erzogen, wenn nicht nachge-
wieſen wird, daß die Eltern über eine anderweite religiöſe Er-
ziehung, insbeſondere in der Religion der Mutter, einig ſind.
In der Praxis geſchieht dies durch eine von dem Vater zu Pro-
tokoll gegebene Erklärung vor der Einſchulung. Stirbt aber der
Vater, ſo kann auf eine Einigung nicht mehr Rückſicht genommen
werden, denn nur ſolange die Eltern einig ſind, hat niemand
ein Widerſpruchsrecht, und es wird gefolgert, daß die Einig-
keit nur ſolange beſtehen könne, wie die Eltern leben. Nur
wenn ein Kind wenigſtens das ganze letzte Jahr vor dem Tode
des Vaters in dem Glaubensbekenntniſſe der Mutter unterrich-
tet worden iſt, iſt dieſer Unterricht fortzuſetzen. Die Tatſache,
daß die Eltern über die Erziehung des Kindes vor dem Tode
des Vaters einig geworden ſind, iſt unerheblich, ebenſo die teſta-
mentariſch oder vor der Einſchulung zu Protokoll abgegebene
Erklärung des Vaters. Demnach muß z. B., wenn ein Vater
mit Hinterlaſſung einer Witwe und 5 Kindern ſtirbt, das jüngſte
Kind, falls es nicht noch bei Lebzeiten des Vaters ein ganzes
Jahr lang in dem Glauben der Mutter unterrichtet worden iſt,
trotzdem im Glauben des Vaters erzogen werden, ſelbſt wenn
dieſer bei allen anderen Kindern und auch bei dieſem jüngſten
Kinde ſeinen Willen dahin kundgegeben hat, daß ſie in der Re-
ligion der Mutter erzogen werden ſollten, und ſelbſt wenn die-
ſes jüngſte Kind vielleicht ſchon ein halbes Jahr in der Religion
der Mutter unterrichtet worden iſt.

Unter Hinweis auf die große Härte, die unter Umſtänden
aus der jetzigen Rechtslage entſteht, hat der Magiſtrat in Bres-
lau in einer Petition an das Abgeordnetenhaus die Aufhebung
der landesrechtlichen Sonderbeſtimmungen empfohlen, wodurch
dann die allgemeinen Beſtimmungen des B. G.-B. über die
Erziehung der Kinder (die Entſcheidung liegt bei dem, dem die
Sorge für die Perſon des Kindes zuſteht) auch für die religiöſe
Erziehung maßgebend ſein würden. Dagegen erhob in der Un-
terrichtskommiſſion ein Regierungsvertreter den Einwand, daß
die landesrechtliche Regelung, wie dies auch bei der Beratung
des ſog. Toleranzantrages des Zentrums als durchſchlagender
Grund hervorgehoben worden ſei, dem Wettbewerb der chriſt-
lichen Konfeſſionen um die Kinder in Miſchehen vorbeugen ſolle,
indem feſte vom Willen der Eltern unabhängige Regeln gegeben
ſeien. Erfahrungsmäßig wird, je freier der Wille der Eltern
über die Konfeſſion der Kinder iſt, deſto ſchärfer von den Kon-
feſſionen um die Kinder gekämpft. Die ſich daraus und aus
anderen Erwägungen ergebende Warnung vor einer Änderung
des jetzigen Rechts und ebenſo die Mahnung, daß der Juſtizmi-

niſter gehört werden müſſe, hat die Unterrichtskommiſſion nicht
abgehalten, die Petition in dem Sinne zur Erwägung zu über-
weiſen, daß bei vorliegender Einigung der Eltern über den ihren
Kindern zu erteilenden Religionsunterricht dieſe Einigung durch
den Tod des Vaters nicht erliſcht.

Gegen die Mißſtände im Aukoverkehr
bringen die „München. Neueſt.“ in Nr. 219 einen Artikel, dem
wir u. a. folgendes entnehmen:

Seit Jahren mühen ſich Behörden, Preſſe und beſonders
automobilſportliche Korporationen, den Autolenkern jenes Ra-
ſen abzugewöhnen, das jährlich zahlreichen Menſchen das Leben
nimmt und in ſo manche Familie Unglück getragen hat. Aber
auch der, der dem Automobilismus bisher günſtig geſinnt war,
der den Einfluß des Automobils auf Verkehr, Gewerbe und
Handel als gut anerkannt hat, wird mit jedem Tag mehr ge-
wahr, daß dieſe Aufklärungen und Warnungen ungehört ge-
blieben ſind. Darum muß es einmal ohne Umſchweife ausge
ſprochen werden, daß leider ſehr viele Automobiliſten ſich als
unumſchränkte Herren der Straße dünken. Sie haben das
Glück, daß die große Menge ihre Rückſichtsloſigkeiten und die
Schädigungen, die das Auto mit ſich bringt, ſo ruhig mit in den
Kauf nimmt. Und wie ſchwer ſind dieſe Schädigungen! Vie-
len Tauſenden von Menſchen, die an viel befahrenen Straßen
früher ein hübſches, geſundes Heim hatten, iſt die Luſt an ihrem
Beſitztum durch den Staub verleidet worden. Der Wert der
Häuſer und Wieſen an Automobilſtraßen hat ſich um Millio-
nen gemindert. Millionen werden alljährlich vom Staat und
von Privaten verausgabt, um die Volksgeſuündheit zu heben.
Sanatorien werden gebaut und Walderholungsſtätten gegrün-
det; ja, man ſtraft die Hausfrau, die unzeitig Teppiche im
Hausflur klopft oder ein Staubtuch zum Fenſter hinausſchüt-
telt und der Automobiliſt darf Wolken von Stallb erzeugen, die
der Wind oft hundert Meter weit von der Straße wegträgt.
Man brauchte ſich nicht zu wundern, wenn die Geſchädigten zur
Selbſthilfe greifen würden.

Es iſt eigentümlich, daß ſehr häufig gerade die am meiſten
raſen, die ſonſt nicht wiſſen, wie ſie ihre Zeit totſchlagen ſollen,
denen ſonſt keine Modetorheit zu blödſinnig iſt, wenn ſie nur
über einen Nachmittag oder einen Abend hinweghilft. Auto-
mobil halten iſt vornehm, und wenn ein Emporkömmling, und
mag er geiſtig oder moraliſch noch ſo tief ſtehen, ein Auto kauft
oder pumpt, ſo gibt ihm das eine gewiſſe Reputation, und man
cher, der von Leuten ſeines Standes kaum gewürdigt wird, kann
ſich hochgeſtellter Bekanntſchaften rühmen, wenn er ein Auto
hat. Dieſe Umſtände, das Gefühl der Erhabenheit, gibt Man-
chem im Auto jene Rückſichtsloſigkeit, unter der die große Menge
ſoviel zu leiden hat.

Gerade dieſe Elemente, die bisher ja noch in der Minder-
gionslehrer müſſe aber Zurückhaltung üben. Nur wegen die- zahl ſind, bilden eine ſtändige Gefahr für den gebildeten und

in Selbſtzucht ſtrengen Automobiliſten, wie für die ganze Allge-
meinheit. Wer keine Rückſicht auf Moral, Geſetz und Recht
nehmen will und kann, der verdient auch von anderen keine
Rückſicht. Darum iſt es wohl zu rechtfertigen, wenn alle guten
Elemente, Automobiliſten und Nichtfahrer, ſich zuſammenſchlie-
ßen zum energiſchen Vorgehen gegen jene Automobilraſer, die
lediglich in blödem Sauſewahn Leben und Gut ihrer Mitmen-
ſchen gefährden.

Der Automobiliſt muß ſich jederzeit bewußt ſein, daß
Schnellfahren in Ortſchaften und auf belebten Straßen eine
große Gefahr iſt. Und wer das weiß und es trotzdem tut, der
handelt mehr als fahrläſſig, und der ſollte vor Gericht ſo hart
beſtraft werden wie etwa ein Bauherr, durch deſſen Gewinn-
ſucht ein Bauunglück hervorgerufen wird.

Die Fahrvorſchriften für die Automobiliſten ſind im allge-
meinen bemüht, den Automobilverkehr in glatter Weiſe zu re-
geln, aber ſie verfehlen natürlich ihren Zweck, wenn ſie nicht
eingehalten werden. Das iſt leider ſehr häufig der Fall. Höchſt
ſelten wird beachtet, daß in geſchloſſenen Ortſchaften die Ge-
ſchwindigkeit ein 15-Kilometer-Tempo nicht überſteigen darf
und daß hier das überholen unter allen Umſtänden verboten iſt.
Auch die Annahme iſt irrig, daß man außerhalb von Ortſchaften
die Geſchwindigkeit in jede beliebige Höhe ſteigern darf; die Ge-
ſchwindigkeit muß ſich vielmehr der überſichtlichkeit der Straße
und dem übrigen Verkehr anpaſſen.

Die ſtrikte Einhaltung der Fahrvorſchriften iſt in erſter Li-
nie im Jntereſſe der Automobiliſten ſelbſt gelegen. Aus dieſem
Grunde ſollten auch alle beſonnenen und rechtlich denkenden
Automobiliſten ſelbſt gegen ſolche Auswüchſe einſchreiten und
alle Verfehlungen gegen die Vorſchriften unweigerlich zur An-
zeige bringen.

Die Unterrichtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes er-
ledigte am Mittwoch abend u. a. zwei Petitionen, die das Be
rechtigungsweſen der Oberlyzeen betrafen. Dieſe beiden Peti-
tionen gingen von dem Frauenverein „Frauenbildung“ aus und
wünſchten, daß die weitere Berechtigung des ſogenannten vier-
ten Weges, der den Abiturientinnen eines Oberlyzeums das
Univerſitätsſtudium geſtattet, zurückgezogen werden möge. Zwei
andere Petitionen wandten ſich gegen dieſe Forderung. Die
Kommiſſion war darin einig, daß ein Erlaß des Miniſters vom
Herbſt vorigen Jahres, der auf allgemeinen Wunſch des Abge-
ordnetenhauſes herausgegeben wurde, nicht ſchon jetzt wieder
zurückgezogen werden könne, zumal ja keine Erfahrungen vor
lägen. Sämtliche vier Petitionen wurden der Regierung als
Material überwieſen. Die zehnklaſſigen höheren Mädchenſchu-
len verlangen, daß dieſen Schulen, ſoweit ſie nach dem Lehr-
plan der Lyzeen arbeiten, gewiſſe Berechtigungen gewährt wer-
den, wie Unterſtellung unter das Provinzialſchulkollegium, Ein-
tritt in die Frauenſchule, in die Hochſchule für Muſik und die
Kunſtſchule. Der Regierungsvertreter ſprach ſich dagegen aus,
und die Kommiſſion beſchloß gegen drei Stimmen übergang zur
Tagesordnung.

Mexiko.
Berlin, 30. April. Nach nunmehr eingetroffenen telegra-

phiſchen Meldungen von dem Kreuzer „Dresden“ vom 23. und
24. April ſind in Tampico 2000 Staatsangehörige der Vereinig-
ten Staaten von Amerika mit Hilfe der „Dresden“ und des
engliſchen Kreuzers „Hermione“ auf amerikaniſchen Kriegs
ſchiffen eingeſchifft worden. Am 24. April wurden die deut
ſchen Schutzbefohlenen an Bord des Hapagdampfers „Dania“
eingeſchifft.

Heutichee. Kerch.
Berlin, 30. April. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen

Majeſtäten erfreuen ſich auf der Jnſel Korfu beſten Wohl-
ſeins. Der Kaiſer hat an ausländiſche Staatsmänner hohe Or-
densauszeichnungen verliehen.

Staßfurt, 30. April. Heute früh iſt der Bergwerksbeſitzer
und Konſul a. D. Rudolf Stengel im Alter von 81 Jahren ge-
ſtorben. Er gehörte dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe als
Mitglied der freikonſervativen Fraktion bis vor wenigen Jahren
an.

Zabern, 30. April. Kaum iſt das 99. Jnfanterie- Regiment
in ſeine Garniſon zurückgekehrt, ſo fangen die Radaubrüder ſchon
mieder Streit an. Es wird darüber berichtet: Am Sonntag
abend befanden ſich eine große Anzahl Zaberner Einwohner in
der Wirtſchaft auf der Ottaswalder Höhe nahe Zabern. Vier
angetrunkene Fabrikarbeiter fingen einen Streit an, in deſſen
Verlauf einer von ihnen die Tochter der Wirtin, die mit einem
Sergeanten des 99. Jnfanterie- Regiments verheiratet iſt, tätlich
angriff. Der Sergeant nahm ſeine Frau in Schutz und mit Hilfe
der beſſeren Elemente in der Geſellſchaft waren bald die vier
Händelſucher aus dem Lokal entfernt. Als ſie ſich ſchon vor der
Tür befanden, fielen einige Revolverſchüſſe. Wer ſie abgegeben
hat, konnte in der Dunkelheit nicht mehr feſtgeſtellt werden.
Die einen behaupten, ſie wären aus dem Hauſe heraus abge-
feuert, die andern ſagen, die vier Arbeiter hätten geſchoſſen.
Sicher iſt jedoch, daß der Sergeant nichts damit zu tun hat.
Jm Laufe der allgemeinen Schlägerei wurde einer der Fabrik-
arbeiter durch einen Hieb über den Kopf und durch Meſſerſtiche
verletzt. Nach der „National-Zeitung“ deckt ſich dieſe Dar-
ſtellung mit den amtlich eingezogenen Erkundigungen. Der
Sergeant, der ſeine Frau gegen tätliche Angriffe ſie erhielt
einen Schlag auf den Kopf verteidigte, hatte kein Seitenge-
wehr an ſich. Die Verletzungen der angreifenden Arbeiter rüh-
ren von den Stockhieben der Ziviliſten her, die den Sergeanten
unterſtützten und ſich gegen die Radaubrüder wandten.

Provinz und Umgegend.
Landsberg, 30. April. Ein ſchwerer Unglücksfall ereig-

nete ſich in der vergangenen Nacht auf der Eiſenbahnſtrecke
Halle-- Berlin. Kurz vor der Station Landsberg bei Kilometer
148 in der Nähe der Reinsdorfer Steinbrüche wurde der 26-
jährige Sohn des Uhrmachers Köller, Willi Köller, vom Zuge
überfahren und getötet. Die Leiche des Bedauernswerten wurde
heute morgen 5 Uhr auf der Strecke aufgefunden. Vermutlich
iſt der Verunglückte abends 9.15 Uhr von dem hier durchkom-
menden D-Zug Halle--Berlin überfahren worden.

Halle, 30. April. Aus dem Büro des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, wird die Operettennovi-
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(Gt „Der Eſel von Ninive“ zum 2. Male gegeben. Das melo-
dienreiche, witzige Werk hatte bei ſeiner Uraufführung gelegent-
lich des Benefizes Stahlberg einen großen Erfolg, der ſein Echo
in glänzenden Preſſebeſprechungen in hieſigen und auswärtigen
Zeitungen fand. Faſt ſämtliche Muſiknummern mußten wie-
derholt werden und zum Schluß konnten neben den Hauptdar-
tellern die beiden Autoren immer und immer wieder vor der

Rampe erſcheinen. Der Operette folgt die letzte Aufführung von
eoncavallos „Bajazzo“ mit Alfred Färbach in der Titelrolle.
Der beliebte lyriſche Heldentenor unſeres Stadttheaters verab-
chiedet ſich in dieſen beiden Werken. Alfred Färbach hat ſich
in den zwei Jahren ſeiner Tätigkeit am Halleſchen Stadttheater
viele Freunde erworben, die er neben ſeiner charakteriſtiſchen
und vornehmen Darſtellungsart vor allem ſeinem prächtigen
Stimmaterial und ſeiner wohlausgeglichenen Geſangskunſt ver-
dankt. Färbach galt mit Recht als Stütze des Opernenſembles.
Sein Lyonel in „Martha“, ſein Gennaro in „Schmuck der Ma-
donna“, ſein Wilhelm Meiſter in „Mignon“ und viele andere
der von ihm kreierten Rollen werden dem muſikliebenden Publi-
kum von Halle unvergeſſen bleiben. Sonntag nachmittag 124
Uhr: Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen „Wie einſt im
Mai“; Abſchiedsgaſtſpiel Kurt Friedrich Klotz in der Hauptrolle
des Fritz Jüterbog. Abends 148 Uhr Abſchiedsbenefiz für Regiſ-
ſeur Walter Sieg: „Der Verſchwender“ von Raimund, mit Ge-
ſangs- und Deklamationseinlagen erſter Solokräfte der Oper
und des Schauſpiels. Das Repertoir der kommenden Woche
lautet: Montag zum letzten Male „Fauſt I.“. Schülerkarten an
der Tages- und Abendkaſſe. Dienstag zum 1. Male „Pygma-
lion“ von Shaw. Mittwoch „Der Verſchwender“. Donners-
tag literariſche Soiré; Vortrag des Dichters Charles Leyſt, vor-
her „Hoche und Bonaparte“, Drama von Charles Leyſt (1. und
2. Akt). Die Hauptrolle des Napoleon ſpielt Ludwig Harbau-
Berlin, der noch von ſeinem Gaſtſpiel als Herodes im vergange-
nen Jahre beſtens bekannt iſt. Freitag zum 2. Male „Pygma-
lion“. Sonnabend Schillerfeier „Die Braut von Meſſina“,
Gaſtſpiel Maria Schlomka. Benefizvorſtellung Käſtner.

Sangerhauſen, 29. April. Die Poſt Sangerhauſen--Wip-
pra fährt morgen zum letzten Male. An ihre Stelle treten vom
1. Mai ab zwei Kraftwagen, die zwiſchen Sangerhauſen --Wip-
pra--Ballenſtedt verkehren werden.

Großörner, 29. April. Geſtern mittag ereignete ſich auf
dem Meſſingwerk Hettſtedt ein tödlicher Unglücksfall. Der 19-
jährige Drahtzieher Emil Spanier wurde von einer ſogenann-
ten Kippe erſchlagen. Der Kopf war derart zerquetſcht, daß der
Tod nach wenigen Minuten eintrat.

Schulpforta, 29. April. Geſtern, Montag, vormittag ge-
gen 11 Uhr traf eine Abteilung der 5. Funkenkompagnie aus
Verlin, beſtehend aus 2 Offizieren, 4 Unteroffizieren, 20 Mann-
ſchaften und mehreren Pferden hier ein. Dieſe Abteilung befin-
det ſich ſeit dem 15. dieſes Monats auf einer Übungsreiſe. Von
Berlin fuhren ſie mit der Bahn bis Eisleben. Hier begann die
Ubungsreiſe. Jn folgenden Ortſchaften nahmen ſie Quartier:
Oberröblingen, Kannawurf, Gebeſee, Gotha, Dittelſtedt und
Montag Pforta. Dienstag vormittag geht es dem letzten Quar-
tier Langendorf bei Weißenfels zu, um dann am Mittwoch in
Weißenfels wieder verladen zu werden. Die Funkenſtation
ſteht in Verbindung mit den Städten Berlin und Bitterfeld.
Montag abend von 9--11 Uhr ward die Funkenſtation Paris
angerufen.

Allenburg, 29. April. Entſprungen iſt ſeinen Wärtern der
frühere Chemiker Johannes Knipp alias von Kamtz, deſſen
Streiche hier einſt großes Aufſehen erregten. Um ſeinen Gläu
bigern und dem Staatsanwalt ein Schnippchen zu ſchlagen,
hatte Knipp u. a. eine Todesanzeige über ſich in hieſigen Blät-
tern veröffentlicht. Später jedoch konnte er in Magdeburg, wo
er unter falſchem Namen eine gutbezahlte Stellung innehatte,
in Haft genommen werden. Ende voriger Woche mußte Knipp
infolge eines gerichtlichen Termins in Dresden erſcheinen. Es
machte ſich daher ſeine Überführung vom Zuchthaus Jchters-
hauſen dorthin notwendig. Auf der Eiſenbahnfahrt nach Dres-
den gelang es ihm, aus dem Zuge zu ſpringen und das Weite
zu ſuchen. Soweit bekannt, konnte man ſeiner noch nicht hab-
haft werden.

Lützen, 29. April. Alle drei Jahre tagen die Kreisſyno-
den Lützen, Merſeburg-Stadt und Merſeburg-Land, um Abge-
ordnete zur Provinzialſynode zu wählen, und diesmal war Lü-
ten der Ort der Verſammlung. Eine große Zahl fremder Ge-
ſtalten, beſonders von bäuerlichem und geiſtlichem Typus, be-
lebte daher heute das ſonſt ſo ſtille Straßenbild. Zunächſt tagte
jede Synode für ſich und beſprach ihre eigenen Angelegenheiten.
Dann aber fanden ſich alle drei im großen Saale des Gaſthofes
„Zum roten Löwen“ zuſammen. Jn der Vorbeſprechung ſchlug
die Synode Merſeburg-Land durch den Mund ihres Vorſitzen-
den, des Superintendenten Goebel-Niederbeung, vor, als geiſt-
lichen Abgeordneten gemäß dem einſtimmigen Vorſchalge der
Synode MerſeburgStadt, die herkömmlich diesmal denſelben
zu ſtellen hat, den Superintendenten Bithorn zu wählen. We-
gen der theologiſchen Stellung dieſes Herrn lehnte ihn Lützen je-
doch ab und ſtellte als Gegenkandidaten den Paſtor Werther-
Merſeburg auf, obwohl dieſer erklärte, er werde eine Wahl nicht
annehmen. Trotzdem ging er aus der Wahl hervor. Da er bei
ſeiner Ablehnung blieb und die übrigen Merſeburger Geiſtlichen
erklärten, ebenfalls eine Wahl abzulehnen, war man lange Zeit
ratlos. Schließlich wurde der Kompromißvorſchlag gemacht,
den Superintendenten Goebel zu wählen, und, um endlich zum
Ziele zu gelangen, erklärten ſich ſämtliche Wähler damit einver-
ſtanden, was heitere Überraſchung und allgemeine Befriedigung
hervorrief. So hatte zwar keine Partei ihren Willen durchge
ſetzt, aber die andere auch nicht. Die Unhaltbarkeit des jetzt be
ſtehenden Wahlverfahrens hat ſich ſo aufs neue herausgeſtellt.
Es wird auch hier heißen: ſchiedlich friedlich. Ein, wie es

ſcheint, eigens zu dieſem Zwecke nach Lützen entſandtes Luft-
ſchiff, das über dem Wahllokal hinwegzog, hatte vergebens zu
lehren verſucht, daß man die Dinge von einem höheren Stand-
punkte, als von dem der Partei aus, betrachten müſſe. Die übri-
gen Wahlen gingen glatt vonſtatten. Als weltlicher Abgeordne-
ter wurde der Rittergutsbeſitzer Hauptmann a. D. von Boſe-
Frankleben gewählt und als Stellvertreter Paſtor Thomaſius-

Muſchwitz und Amtsvorſteher Bock-Schkorlopp. (Wf. Tgbl.)
Annaburg, 30. April. Jn Senftenburg erſchlug der Arbei-

ter Schlichting den Bauführer Lampe mit der Schippe und
flüchtete.

Zeitz, 30. April. Geſtern abend 8 Uhr brach in der Fabrik
von Wünſch u. Pretzſch Großfeuer aus, das bis 1 Uhr nachts
viele Fabrikgebäude und die Kontorräume in Aſche legte.

Zeitz, 30. April. Ein Rieſenfeuer hat geſtern abend in we-
nigen Stunden die zweitgrößte Kinderwagenfabrik in Zeitz, die
bekannte Fabrik von Wünſch u. Pretzſch, Inhaber Paul Ger-
hardt und Edwin Eppenheim, vernichtet. Gegen 49 Uhr ſchlu-
gen aus einem Fenſter der in dem zweiten Stockwerke des an
der Tröglitzerſtraße liegenden Fabrikteiles befindlichen Lackie-
rerei helle Flammen, und in kurzer Friſt hatte ſich das gefrä-
ßige Element über die Lackiererei, Korbmacherei, Sattlerei und
die Schmiede ausgedehnt, ſodaß die mit gewohnter Pünktlichkeit
eintreffende Wehr ſchon ein großes Flammenmeer vorfand,
aus dem mächtige Rauchwolken und ein Funkenſprühregen auf-
ſtiegen, die ſich bei dem herrſchenden Südwinde nach der Elſter
zu wälzten. Die Pucklitzſche Möbelfabrik und das gegenüber-
ſtehende, in der Gartenſtraße gelegene Wohnhaus waren ſtark
gefährdet und mußten durch die Feuerwehr geſchützt werden.
Mit heldenmütiger Anſtrengung und kühnem Wagemut arbei-
tete die wackere Wehr unter der zielbewußten Leitung ihres Di-
rektors Guſtav Krödel, ungeheure Waſſermaſſen wurden in den
glühenden Feuerherd geſchleudert, bis es gegen 344 Uhr mor-
gens gelang, den Brand zu dämpfen, ſodaß jede weitere Gefahr
für die Nachbarſchaft beſeitigt war. Die ganze Nacht hindurch
und auch in den Morgenſtunden war ein Teil der Wehr tätig,
um das hier und da wieder in dem wüſten Trümmerhaufen auf-
flackernde Feuer niederzuhalten. Gänzlich zerſtört ſind die Lak-
kiererei, die Korbmacherei, die Sattlerei, die Schmiede und die
Emailliererei. Von dieſen Fabrikteilen ſtehen nur noch die nack-
ten Außenwände, das Jnnere bildet mit der eingeſtürzten Dach-
konſtruktion einen wüſten Trümmerhaufen, in dem hier und da
immer wieder die Flammen emporzüngeln. Die Maſchinen ha-
ben durch Waſſer und Hitze ſchwer gelitten.

Gerichtszeitung.

Halle a. S., 30. April. Jn dreitägiger Verhandlung vor dem hie-
ſigen Schwurgericht wurde noch einmal an die Angelegenheiten des frü-
heren Bauunternehmers William Pfeiffer erinnert. William Pfeiffer
hatte in unzähligen Fällen alle möglichen betrügeriſchen Manöver ange-
wendet, um ſich Geldvorteile zu ſichern und in den Dienſt ſeiner Abſichten
Angeſtellte, Freunde und Bekannte gepreßt. Durch falſche eidesſtattliche
Verſicherungen und Meineide mußten ſie ſeine auf Übervorteilung ande-
rer zielenden Pläne ſtützen. Dieſe unheilvolle Tätigkeit brachte Pfeiffer
ſelbſt eine langjährige Zuchthausſtrafe, der er ſich ſeinerzeit vergeblich
durch einen Selbſtmordverſuch zu entziehen trachtete. Aber ein Todes-
opfer haben ſeine Schändlichkeiten doch gefordert: Geſtern, Donnerstag,
früh hat ſich der Architekt Kurt Schotte im Unterſuchungsgefängnis durch
Erhängen entleibt. Schotte ſelbſt war vorgeſtern abend zu drei Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt worden, wäh-
rend der Buchhändler Trenſinger mit Einrechnung einer früheren Strafe
eine Geſamtſtrafe von einem Jahre Gefängnis und drei Jahren Ehrver-
luſt erhielt. Schotte hatte ſich zweier Meineide ſchuldig gemacht, Tren-
ſinger hat nur in einem Falle einen Meineid geleiſtet. Den erſten Mein-
eid hatte Schotte am 4. April 1910 vor dem Landgericht Halle in einem
Zivilprozeß Pfeiffers gegen den Bauunternehmer Richter geleiſtet. Pfeif-
fer hatte Richter auf Schadenerſatz von 2000 M. wegen Ankaufs von Bau-
ſtoffen, die Richter nicht habe liefern können, verklagt. Richter beſtritt
dieſen Kauf. Die Klage zwiſchen Pfeiffer und Richter wurde 1910 durch
Vergleich beendet. Schotte nun bekundete auf Betreiben Pfeiffers, er
habe eine Unterhaltung mit angehört, die Pfeiffer mit Richter wegen Lie-
ferung von Bauſtoffen gehabt hätte. Jn der jetzigen Schwurgerichtsver-
handlung wurde nachgewieſen, daß Schotte damals hierüber einen Mein-
eid geleiſtet hatte. Jn einem zweiten Falle hat Schotte gemeinſam mit
Trenſinger am 17. Juni 1912 vor dem Landgericht Halle in einem Zivil-
prozeſſe des Privatmannes Bandaſch gegen den Flugzeugbauer Becker
einen Meineid geleiſtet. Jn dieſer letzteren Sache hatte Trenſinger bereits
eine falſche eidesſtattliche Verſicherung abgegeben, für die er von der
Strafkammr zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Der Mein-
eid war eine Folge dieſer eidesſtattlichen Verſicherung und ſo kam ihm
dieſer Umſtand bei der Bemeſſung des Strafurteils zugute, weil er bei
Ableiſtung des Eides ſich ſelbſt einer ſtrafbaren Handlung hätte bezich-
tigen müſſen, wenn er die Wahrheit mitgeteilt hätte. Jn dem zweiten
Meineidsfalle hat es ſich darum gehandelt, daß der Flugzeugbauer Becker
angebliche Rechte gegen den Privatmann Bandaſch zum Scheine an Pfeif-
fer abgetreten hatte, damit Pfeiffer gegen Bandaſch vorgehen und Becker
als Zeugen benutzen ſollte. Pfeiffer ließ denn auch den von Bandaſch für
6000 M. gekauften Flugzeugmotor und ein Auto pfänden. Um das Auto
wiederzubekommen, verſtand ſich Bandaſch zu der von Pfeiffer verlangten
Verpflichtung der Zahlung weiterer 12 000 M. feiff
für einen Hypothekenbrief über 20 000 M. zur Verfügung. Als Ban-
daſch dann aber von dem Briefe nichts wieder hörte und ſich auch ſonſt
geprellt ſah, ging er gegen ſeine Ausbeuter zunächſt zivilrechtlich vor.
Jn den hieraus ſich entſpannenden Prozeſſen haben nun auch Schotte und
Trenſinger als Zeugen gewirkt und dabei den Meineid geleiſtet, der jetzt
zur Aburteilung gekommen iſt.

Petersburg, 30. April. Der Prozeß gegen die deutſchen Luftſchiffer
in Perm wird vorausſichtlich nur einen Tag dauern. Den Vorſitz führt
der Präſident des Appellationsgerichts, Satwornitzki. Die Anklage ver-
tritt der Erſte Staatsanwalt Balz. Als Zeugen ſind geladen ein Oberſt,
der an der Vorunterſuchung als Vertreter der Militärbehörde teilge-
nommen hat, ein Polizeileutnant und ein Landrat. Als militäriſcher
Sachverſtändiger fungiert der Militäringenieur Nemtſeneko. Die Vertei-
digung liegt in den Händen der Rechtsanwälte Baht und Gottlieb.

Luftſchiffahrtk.

Berlin, 30. April. Das Luftſchiff „S. L. 2“ (Schütte-Lanz)
hat eine 20ſtündige Fahrt von Mannheim über Berlin, Ham-
burg, Jena nach Leipzig zurückgelegt und iſt auf Grund dieſer
Leiſtung von der Militärverwaltung abgenommen worden. Es
bleibt vorübergehend in Leipzig ſtationiert.

Vermiſchkes.
Haltern i. W., 30. April. Bei einem Böllerſchießen, mit dem nach

altem Brauche eine Hochzeitsfeier eingeleitet wurde, explodierte ein zu
ſtark geladener Mörſer vorzeitig. Durch die Exploſion wurde dem 18-
jährigen Landiwrtsſohn Breuer eine Hand abgeriſſen und der Schädel
zerſchmettert, ein anderer junger Mann erlitt ſchwere Verletzungen an den
Händen und im Geſicht, ſodaß das Augenlicht gefährdet iſt. Breuer ſtarb
im Krankenhauſe, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu haben.

München, 30. April. Unter der Spitzmarke „Die Tragödie eines
Unteroffiziers“ ſchreiben die „München. Neueſt.“: Vor einigen Tagen hat
ſich in Neuulm der aus München ſtammende Unteroffizier Panzer er-
ſchoſſen. Wir haben uns telephoniſch bei dem Regiment nach den nähe-
ren Umſtänden und den Gründen des Selbſtmordes erkundigt. Die Aus-
kunft war, wie man es beim Militär gewohnt iſt, kurz und beſtimmt.
„Aus Furcht vor Strafe!“ hat ſie gelautet. Seine Bekannten und Freunde
in München waren von der Nachricht erſchüttert und erſtaunt, über die
Gründe, die den jungen Soldaten in den Tod getrieben haben ſollten.
Er, der ſo begeiſterter Soldat war, über den man von Untergebenen und
Vorgeſetzten nur Lobenswertes gehört, der hätte eine Strafe zu befürch-
ten gehabt? Was mochte das Schweres geweſen ſein, daß es keinen an-
deren Ausweg als die Kugel gegeben hatte? Sie, die ihn näher gekannt

hatten, konnten nicht glauben, daß er einer böſen Tat fähig geweſen
wäre. Aber das Urteil mancher mag dem Gedächtnis des Toten nicht
günſtig geweſen ſein. Und nun ſtellt ſich heraus, welcher Art die Strafe
war, die der Unteroffizier gefürchtet hatte. Wegen einer falſchen Schwen-
kung bei einer Beſichtigung iſt er in den Tod gegangen. Das Verſehen
war mit fünf Tagen Mittelarreſt beſtraft worden. Tauſende ſetzen ſich
über dieſe kleine Strafe mit Leichtigkeit hinweg, er konnte bei ſeinem Ehr-
geiz und bei ſeiner Begeiſterung für den Soldatenſtand dieſe Strafe nicht
verwinden. übertriebener Ehrgeiz war es, der ihn in den Tod getrieben,
nicht Furcht vor Strafe.

Das Unglück auf der New Rivergrube.
Beckley (Weſtvirginien), 29. April. Das Grubenunglück ereignete

ſich beim Schichtwechſel, als die unter Tag arbeitende Schicht die Grube
verlaſſen wollte. Sofort, als das Exploſionsunglück bekannt wurde, bega-
ben ſich die Rettungsmannſchaften in die Grube. Doch gelang es ihnen,
nur 2 Bergleute zu retten. Die beiden weiſen ſchwere Brandwunden
auf. Die Grube brennt. Von den 250 eingeſchloſſenen Bergleuten glaubt
man keinen retten zu können. Um das Feuer abdämmen zu können, wird
man wahrſcheinlich die Grube erſäufen müſſen, womit das Schickſal der
Eingeſchloſſenen beſiegelt wäre. Die Rettungsmannſchaften erklären, daß
niemand mehr am Leben ſein könne.

Kleines Feuillekon.
Wenn jemand eine Reiſe kut Aus Gimbsheim bei

Worms wird berichtet: Auf der Jagd nach Mädchenhändlern
machte geſtern die Mainzer Polizei keinen guten Fang. Ge-
meindediener Scherrer feierte hier die Hochzeit ſeines Sohnes,
eines Schloſſermeiſters. Ein Teil der Hochzeitsgäſte, der Heizer
Scherrer (Bruder des Bräutigams), die beiden Damen Erb und
ihr Bruder (Verwandte der Braut), die ſämtlich in Frankfurt
wohnen, traten geſtern früh gemeinſam die Heimreiſe an. Jm
Mainzer Südbahnhof ſtieg die ganze fröhliche Geſellſchaft um
und dann in den Frankfurter Zug, der die Hochzeitsgäſte nach
Hauſe bringen ſollte. Jedoch war der Zug noch nicht in Be
wegung, als ſie von Polizeiorganen als angebliche Mädchen-
händler verhaftet wurden. Vom zuſtändigen Kommiſſar ver-
nommen, gelang es ihnen ſchließlich, den Beamten zu über-
zeugen, daß ſie nichts weniger denn Mädchenhändler, ſondern
harmloſe Hochzeitsgäſte ſeien. Am Mittag konnte die ganze
Geſellſchaft ihre mit Hinderniſſen verbundene Heimreiſe in die
Mainmetropole antreten.

Ein lebensmüder Einjähriger. Jn Koblenz hat ſich
nachts in der Nähe des Pionierübungsplatzes am Oberwerth ein
Einjährig-Freiwilliger des Artillerie- Regiments Nr. 63 in
Frankfurt erſchoſſen. Die herbeieilende Pionierwache, welche
zwei Schüſſe wahrgenommen hatte, fand die Leiche im ſeichten
Waſſer liegend vor. Das Motiv der Tat iſt unbekannt.

Vor der Verhaftung in den Tod. Der etwa 30jährige
Bäckerburſche Bernhard Keſtler, der aus dem Weſtfäliſchen ge-
bürtig iſt und bei einem Meiſter in Frankfurt a. M. in der
Friedberger Landſtraße beſchäftigt war, wurde wegen Betrugs,
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung ſteckbrieflich verfolgt.
Heute morgen zwiſchen 9 und 10 Uhr ſollte er im Warteſaal 3.
und 4. Klaſſe des Hauptbahnhofs durch die zwei dort poſtierten
Kriminalbeamten verhaftet werden. Keſtler gab ohne weiteres
zu, der Geſuchte zu ſein und ging gutwillig auf die Wache mit,
wo ihm u. a. ein ſcharf geladener Revolver abgenommen wurde,
den er auf der bloßen Bruſt trug. Während nun der eine Kri-
minalbeamte etwas zu ſchreiben hatte, der andere ihn in die
Arreſtzelle führen wollte, ergriff Keſtler blitzſchnell den auf ei-
nen Tiſch gelegten Revolver und ſchoß ſich eine Kugel in die
rechte Schläfe, die ſofort tödlich wirkte. Die Leiche wurde auf
den Frankfurter Hauptfriedhof gebracht.

Lokales.
Merſeburg, 1. Mai.

Rentmeiſter Rohkamm aus Eckern-

kaſſe ernag
milit

int worden.
äriſches. Jarling, Vizefeldwebel, iſt zum Leut-

ſert e- Regiments befördert wor-
Bedenkliche Erſcheinungen in der Enkwickelung der Mittel

ſchulen. Im „Weißenfelſer Tgbl.“ findet ſich folgende Notiz:
„Seit einigen Jahren hat eine Reihe ſogen. Mittelſchulen die
Berechtigung erhalten, eine Abſchlußprüfung unter Vorſitz des
Direktors einer höheren Lehranſtalt abzuhalten und dann ihre
Schüler ohne Aufnahmeprüfung in die Obertertia einer höheren
Schule zu überführen. Dieſe Mittelſchulen haben durch ihre
Lehrpläne den Charakter von Vorklaſſen höherer Lehranſtalten
angenommen und dienen daher durchaus nicht mehr den Jnter-
eſſen des Mittelſtandes, ihrem eigentlichen Zwecke. Vielmehr
preſſen ſie und das iſt das Schlimmſte viele Kinder künſt-
lich in die höheren „Schulen hinein. Sie ſind zum Schaden des
Mittelſtandes zu verkappten höheren Schulen geworden. Jn
Preußen ſind unter 442 vorhandenen Mittelſchulen nicht weni-
ger als 252 derartige „uneigentliche“ ihrem eigentlichen Zwecke
enthoben worden.“

Wanderausſtellung für Volksgeſundheit und Jugend-
pflege. Wie bereits mitgeteilt, wird die Ausſtellung morgen,
Sonnabend, abends um 6 Uhr, in der Turnhalle (Wilhelm-
ſtraße) eröffnet. Am ſelben Abend, 149 Uhr, hält Herr Lehrer
Pretzien einen Vortrag über das Thema: „Leibesübungen im
Dienſte der Jugendpflege“. Am Sonntag, übermorgen, wer-
den vorausſichtlich zwei Vorträge gehalten werden. Weiter-
hin ſind nachſtehende Vorträge in Ausſicht genommen: „Kino“
(Lehrer Junker), „Schulgeſundheitspflege“ (Realgymnaſialleh-
rer Heineck in Halle), „Amtliche Nahrungsmittelkontrolle (Dr.
phil. Witte), „Schmutz- und Schwindel im Jnſeratenweſen“ (Se-
minarlehrer Körlin) uſw.

Frühgottesdienſte im Dom. Jm Dom werden vom näch-
ſten Sonntag ab wieder die Frühgottesdienſte um 148 Uhr ge-
halten, die Gottesdienſte nachmittags um 5 Uhr fallen dafür aus.

Graf Goorg Lehndorff f.
Der frühere Preufßziſch eOberlandſtallmeiſter und Leiter des

Hauptgeſtüts Graditz, Exzellenz Graf Lehndorff, iſt am Donners-
tag abend in Berlin nach langer, ſchwerer Krankheit ſanft ent-
ſchlafen.

Graf Georg Lehndorff war am 4. Dezember 1833 gebo-
ren, hat alſo ein Alter von mehr als 80 Jahren erreicht. Bis
in ſein hohes Alter hinein hatte ſich Graf Lehndorff noch große
Rüſtigkeit und Friſche bewahrt, und in der vergangenen Renn-
ſaiſon fehlte er nie, wenn auf dem grünen Raſen Deutſchlands
ein wichtiges Ereignis zur Entſcheidung kam.
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Bekannkmachung.
Die Ausübung des Amtes eines

Landſchaftsdeputierten für den Land
ſchaftsbezirk 18, umfaſſend den Kreis
Merſeburg, iſt vom Ausſchuſſe der
Landſchaft der Provinz Sachſen vor
läufig

Herrn Rittergutsbeſitzer
Dr. Eberhard v. Richter

auf Dehlitz a. Saale b. Weißenfels
übertragen worden.
Halle (Saale), am 23. April 1914.

Direktion
der Landſchaft der Provinz Sachſen.

Unter Bezugnahme auf die vor-
ſtehende Bekanntmachung lade ich
die Grundbeſitzer des von mir ver
walteten Landſchaftsbezirks zum Ein-
tritt in die Landſchaft der Provinz
Sachſen ein mit dem Bemerken, daß
ich zur Erteilung von Auskunft gern
bereit bin, und daß es zur Erlangung
eines Darlehns eines Vermittlers
nicht bedarf, daß dazu vielmehr nur
ein bei dem Unterzeichneten, bei der
Direktion der Landſchaft oder bei
der Landſchaftlichen Bank der Provinz
Sachſen zu Halle a. S., Martins-
berg 10 oder bei der Geſchäftsſtelle
in Magdeburg, Karſerſtr. 22, zu
ſtellender Antrag erforderlich iſt.

Die Landſchaft beleiht den land
oder forſtwirtſchaftlich genutzten
Grundbeſitz der Provinz Sachſen
und der Herzogtümer Anhalt und
Sachſen Altenburg bis zu des
durch eine Bonitierungstaxe der
Landſchaft ermittelten Nettowertes,
wobei auf die ſtaatliche Grundſteuer-
veranlagung keine Rückſicht genommen
wird. Hierdurch wird das berech-
igte „Realkreditbedürfnis auch da

befriedigt, wo die Hrundſteuerver-
anlagung nicht mehr zutrifft.

Es iſt jetzt auch eine Beleihung
von Beſitzungen unter 90 Mk
Grundſteuer Reinertrag bezw. Ka
taſtralertrag bezw. 180 Steuerein-
heiten zuläſſig, ſofern es ſich um „ſelb-
ſtändige Ackernahrungen“ handelt.

Die verzinslichen Pfandbriefs-
darlehne betrugen Ende 1913 rund
244 Millionen Mark.

Die Vorteile der landſchaftlichen
Beleihung beſtehen insbeſondere in:

Der Plan über die Herſtellung
einer ober- bezw. unterirdiſchen
Telegraphenanlage in Zeitz liegt von
heute ab 4 Wochen bei dem dortigen
Poſtamt aus.

Halle (Saale), 28. April 1914.
Kaiſerliche Ober- Poſtdirektion.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 3. Mai (Jubilate.)

Geſammelt wird eine Kollekte für den
Provinzial-Herbergs-Verband.

Es predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus

Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends ,8 Uhr: Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtr. 1.
Stadt. Vorm. 3410 Uhr: Paſtor

Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Paſtor Werther.
Dienstag abend 8 Uhr: Ev. Mädchen-

bund St. Moximi, Verſammlung, eſtraße 1. Paſtor Riem.
Donnerstag, 7. Mai, nachm. 4 Uhr:

d von St. Maximi, Verſamm-lung Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Wegen der Ausbeſſerungs-

Arbeiten in der Kirche fällt der Gottes-
dienſt bis auf weiteres aus.

Montag, den 11. Mai Berſammlung
der Frauenhülfe.

Donnerstag, den 7. Mai, abends
8 Uhr: Jungfrauenverein im Pfarrhauſe.

Renumarkt. Vorm. 10 Uhr:
Boit.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag, den 5. Mai d. J., nachm.

4 Uhr: Verſammlung der Fr auenhülfe im
Augarten.

Mittwoch, den 6. Mai, abds. 8 Uhr:
Zuſammenkunft des ey. Mädchen- Vereins
St. Thomae im Pfarrhauſe,

Paſtor

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
Sonntags von 11--1235 Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sommergottesdienſtordnung. 6 Uhr

Beichte; 7 Uhr: Frühmeſſe; 35 10 Uhr.
Hochamt und Predigt, nachm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Private Anzeigen

Ziehung 20. Mai er.

Königsberger

o un

11 Lose 10 MK.,
Porto u. Liste 30 Pf. extra,

empfiehlt
LeoWolff Königsberg Pr.

Kantstr. 2,
sowie hier Carl Brendel,

Rich. Selmar.

*97Aä

45 edle ostpr. Pferde.

Creditgewährung,
Beleihung von
Hypotheken,

Woertpapieren und

Vermittlung von Acker-
hypotheken.

Bank-Friedmann Co.,
Halle a. S., Poststrasse 2.

Friſch eingetroffen:
extra ſtarke Haſen,

auch zerlegt,
Ia. friſche Reh u. Damkalb-
Rücken, -Keulen u. -Blätter,
große wilde Kaninchen,
feinſte Dresd. Hafermaſtgänſe,

auch halbiert,
Puter u. Puthennen,

Poularden, Perlhühner,
Kochhühner, junge Tauben

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 2. Mai, abds 71 Uhr:
Der Eſel von Ninive. Hierauf:

nachm. 3 Uhr: Wie einſt im Mai,
abds. 720 Uhr: Der Verſchwender.
Montag, 4. Mai, abds. 716 Uhr:
Fauft, 1. Teil.

a) der Unkündbarkeit der Hypothek
ſeitens der Gläubigerin,

b) der allmählichen Abbürdung der
Tilgungs-gung z Sonntag, den 3.

Sammelpunkt Waterloobrücke.

Schuld
,vbeiträge,

der Billigkeit des Zinsſatzes und
Schutz vor deſſen Erhöhung bei
Verteuerung des Geldes,

durch kleine

Tilgung.
Die Erzielung irgend eines Ge-

ſchäftsgewinnes wird von der Land-
ſchaft nicht bezweckt.

Rittergut Dehlitz
28. April 1914.

v. Richter.
Sekannkmachung.

Jch mache auf die im Stück 16
des Regierungs Amtsblattes unter
Nr. 470 abgedrucktePolizeiverordnung
vom 15. April 1914 aufmerkſam,
durch welche die Polizeiverordnung
vom 8. Mai 1862 (A. B. S. 145)
zum Schutze der Torfmoore als ent-
behrlich aufgehoben worden iſt.

Merſeburg, den 28. April 1914.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.
Nachweiſung

über die Bevölkerungsvorgänge in
der Stadt Merſeburg vom 1. April
1914 bis 30. April 1914.
1. Einwohnerzahl
1914
2. Zugang durch a Zuzug 735

b Geburt 34
Zuſ. 769

3. Abgang durch a Verzug 492
b Sterbefall 20 29

Zu 55 521

4. Es ergibt ſich ſomit ein
mehr von
Beſtand der Einwohner am
1. Mai 1914

dena. S.

am 1. April
22904

248

23152
Werſeburg, den 1. Mai 1914.

d) der beliebigen Verſtärkung derIchwohneſetzt

Die Polizei: Verwaltung. 1

Wehrkraftverein
Jungdeutſchland

in Merſeburg.
Mai 230 Nachm.

2V.: Duvigneau.

Kloster 7.
Sprechstunden:

Wochentags S.
D. I.Täglich friſch geſtochenen

Spargel
empfiehlt

bei

Der Bajazzo. Sonntag, 3. Mai,

ſaubere Aufwartung

Schmidt, Krummes Tor.

Emil Wolf.

Balkonmöbelu. Balkonmöhbe!,
verzinkte Drahtgeſſechte,

empfiehlt in nur bester Ware,
besonders billig

die Eisenwarenhbandlung

Am 1. Mai iſt eni
ſchön möbliertes Zimmer
mit Gartenbenntzuug zu vermieten.

Halleſche Str. 30 I.
Geſucht wird eine

für einige Stunden. Anmeldung 1.
Mai ab. Halleſche Str. 30 I Frau
Prof. Kelbe-Poſtler.

Niederlage in Merseburg: Stadt-

Erneuerung der Loſe
zur 5. Klaſee

Mai erfolgen.
Lotterie-Cinnehmer.
Curtze.

eſtrikt, Triko

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Landgut
von 100--150 Morgen prima Rüben-
boden mit Bahnſtation in Nähe
größerer Stadt zur Selbſtbewirt-
ſchaftung ſofort zu kaufen geſucht.
Hoher Preis wird bewilligt. Nur
Selbſtverkäufer wenden ſich an Land

muß bis 4.
Der Kgl.

r Karten.Für die vielen Beweise wobltuender Teilnahme bei dem
Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen,

des Küsters

Wilhelm Kopse,
sprechen wir nur hierdurch unseren herzlichen Dank aus.

Merseburg, den 1. Mai 1914.

Die trauernden Hinterbliebenen.
J. A.

Pol.-Insp.

Aufmerksame MüusstgsteBedienung o S Preise.oe 09 000000000000 O
D.KKart Sänzer

4d4 of schäfers Nachf. Entenplan 7

e e
Hearavhburg.

(185

Leinen- un ßaumwollwaren

Bettwäsche Bettfedern Betten
e

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.a
5 ernas pr. 255. 5o

S GrosseQueceren Auswahl.
Merſeburger Militär Pereine.

Jn Verbindung nit der diesjährigen Frühjahrsverſammlung des

n s amSonntag, den 3. Mai d. Js--
im „Neuen Schützenhauſe“ Bürgergarten) findet eine Gedeukfeier an den
Feldzug von 1364 alt

5ä i demSämtliche Vereinskameraden werden mit degeladen, daß eine zahl r Betei ligung erwünſcht iſt
Anzug belieb en und Vereinsabzeichen ſind anzulegen.Segt in 3 Uhr P gchvitt ags

Namens der Beveinsvorſtande

Bemerken hierzu ein

Muſit ſchüler finden Aufnahme.
Aumeldung 12--2 Uhr.

Fran P ofeſſor Dr. Keibe-Poſtler, Halleſche Str. 30 I.

r

Gute trockene

Uaßpreß- Kohlenßt keine

von r erzum Sommer-preiſe von 7, 75 Mk.
pro Tauſend ab Werk offerieren

Nr. 90496 bei Pöllnitz.Grue

Beachten Sie dieſe Annonce nicht,
ſo ſchaden Sie ſich ſelbſt am meiſten. Wer Rheumatismus oder Jſchias
oder Nerven- oder Herzleiden hat, findet raſche Hilfe in den meiſten
Fällen durch Moor, Dampf- oder Lichtbäder, Kohlenſäure-, Fichtennadel,
Sauerſtoffbäder. Alles neu renoviert und mit den neueſten Aara len
ausgeſtattet in beſter Ausführung und fachmänniſcher Bedienung
zu haben im

Johannisbad, Merfſeburg,

C

Johannisſtraße 10, Telephon 245.

e

FAMRRADERBR Sresre aSpezielitöt: fohrröder X Nshmaschinen öller
mit konzentrischem Ri Systeme für Hausqe-

oEiqenes Paten t d brauch, Gewerbe ün ckettenſose fahrrder ndusfrie 6 5 9
RM r GELEFELO, eentne, srurroag]

wirt G. Klooß, Halle-S., Fürſten
Apotheke; Central Drogerie. tal 8, p. A

Vertreter: Otto Erdmano Wwe. Merseburg. Stufenstr.k4. Gust.
Krause, Zöschen. Bruno Schneider, Mücheln.
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